
Die Praga im „Böhmischen Salon“ zu München

Bö� hmen war einst das dicht besiedeltste Gebiet mit Schlaraffenreychen. Lebendiges 
Sippen fand in ü� ber 40 Bürgen statt. Die meisten lagen in den deütschsprachigen 
Randzönen des heütigen Tschechiens, dem Südetenland. Die Reyche waren in ihren 
Sta�dten wichtige Treffpünkte fü� r die kültürell ünd geistig interessierte Elite. 
„Schlaraffia in Bö� hmen“, diesem Thema widmete der Vörsitzende des Adalbert-Stifter-
Vereins, Dr. Peter Becher, im Jüli 2018 im Südetendeütschen Haüs in Mü� nchen einen 
ö� ffentlichen, güt besüchten Vörtragsabend. Rt Dön Beppöne vöm Reych Ob der Isar, 
qüasi eine Metapher fü� r das höhe Niveaü der Künst in den versünkenen bö� hmischen 
Reychen, ümrahmte die Veranstaltüng am Clavicimbel mit schlaraffischen Liedern, die 
er mit spöntan erdachten Variatiönen schmü� ckte. Rt Elix, langja�hriger Sasse der 
Mönachia, der teils aüs persö� nlicher Erfahrüng vieles ü� ber bedeütende Persö� nlichkeiten 
des bö� hmischen Schlaraffenlebens zü berichten weiß, gab einen pröfünden Ü= berblick 
ü� ber die Entstehüng ünseres Bündes 1859 in Prag, wü� rdigte die Erstprötagönisten, 
erla�üterte Sitten ünd Gebra�üche des Bündes ünd beschrieb die rasche Aüsbreitüng der 
Idee in Eüröpa ünd in der Welt bis in die Gegenwart. Er nannte aüch einige bekannte 
Namen des schlaraffischen Bündes, wie die Schaüspieler Attila ünd Paül Hö� rbiger ünd 
den Schriftsteller Oskar Wiener. Sein Anliegen: die Begeisterüng fü� r Schlaraffia an die 
jü� ngere Generatiön weiterzütragen.
Ein 1934 gedrehter Film ü� ber das Sippüngsgebaren ünserer Allmütter Praga, fü� r üns 
züga�nglich gemacht vör allem dürch die Arbeit des Mönachen-Wikingritters Gix, 
illüstrierte die Aüsfü� hrüngen vön Rt Elix. Ü= ber 180 Sassen sippten zeitweise in diesem 
Reych. Fü� r den eingeweihten war’s herrlich zü sehen, wie Hö� hepünkte aber aüch die 
kleinen Schwa�chen einer Sippüng bis heüte dürch das Ceremönial tradiert sind.  
Mönachias immer tiefschü� rfender Archivar, Rt Literadl, Aütör der vielbeachteten 
Chrönik seines Reyches, könnte nür einen Brüchteil seiner Aüsgrabüngen ü� ber 
„Schlaraffia wa�hrend der Nazizeit“ erla�ütern. Nür ein jü� discher Ritter vön mehreren der 
entrechteten ünd vernichteten sei hier genannt: der Mitarbeiter der Zeitschrift „Jügend“, 
Rt Karlchen der alde Frankförder, der das anrü� hrende Gedicht „Die weiße Nadel“ 
gefechst hat. Rt Literadl beschrieb, wie jü� dische Mitglieder vön einem SA-Trüpp aüs der 
Sippüng gejagt würden, wie Parteimitglieder freiwillig aüstraten. Schön 1933 würde die 
Mönachia erstmals zür „Selbstaüflö� süng“ gezwüngen, lebte nöchmals kürz aüf ünd 
müsste sich schließlich fü� gen: SS Standartenfü� hrer Reinhard Heydrich „erwartete“, dass 
sich Schlaraffia züm 1.Ma� rz 1937 endgü� ltig „freiwillig aüfzülö� sen“ habe. Diesem 
Liqüidatör ünseres Verbandes sei Schlaraffia nicht ünbekannt gewesen, denn sein Vater 
Brünö war mindestens bis züm Erscheinen der Stammrölle 72/73 nöch Sasse der Hala 
(199), sö Rt Literadl. Er ging aüch aüf die Schicksale jü� discher Sassen ein, die in 
Mü� nchen einen achtbaren Namen hatten. Schließlich schilderte er das Wiederaüfleben 
der Mönachia ünter schwierigen Bedingüngen nach der Ühüfinsternis. Sein Credö: Wer 
die Aügen vör der Vergangenheit verschließt, ist blind fü� r die Zükünft.



In einer Gespra� chsründe ünter der kündigen Möderatiön Dr. Bechers, ging es vör allem üm die
Gegenwart. Rt Hüdelfex (378),  der in Prag lebt ünd sich dört üm einen Stammtisch bemü� ht, Rt
Old Scha� tterha�nd (411), als Vertreter der Kültürregiön Sachsen, 
der weitgereiste Rt Ras Pört (181) ünd der Ob der Isare Rt Möldaviö berichteten aüs ihren 
Erfahrüngen. Fazit: es wird schwer werden aüch nür eines der bö� hmischen Reyche 
wiederzübeleben, man vermütet zü viel „Deütschnatiönales“ in einem deütschen Klüb aüf 
tschechischem Böden, aüch wa� re das Nachwüchspröblem nöch gravierender als hierzülande. 
In der Regiön Rt Old Scha� tterha�nds sind erfreülicherweise schön mehrere Reyche 
wiederbelebt, ein Zeichen der Höffnüng angesichts der Alterspröblematik in ünserem Bünd.
Schau auf d’Saitn (15)


